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KO N S U M & M E H R

Viel zu viel
Papier

Unerwünschte

Werbung vermeiden

I
m Schnitt verbraucht jeder und

jede Deutsche pro Jahr 250 Kilo-

gramm Papier. Laut einer Schät-

zung des Bayerischen Umweltmi-

nisteriums und des Bundesver-

bandes der Verbraucher Initiative

landen allein rund 50 Kilogramm

als Reklame im Briefkasten. Doch

wie wehrt man sich dagegen?

In seiner Klima-Broschüre rät

das Bayerische Umweltministeri-

um neben „Keine Werbung“-Auf-

klebern am Briefkasten auch zu

einem Eintrag in die Robinsonlis-

te. Das kann Verbraucherinnen

und Verbraucher nicht nur vor un-

aufgeforderten Werbesendungen

schützen, sondern auch dazu bei-

tragen, dass weniger davon produ-

ziert wird. Denn seriöse Werbeun-

ternehmen gleichen ihre Verteiler

mit der Robinsonliste ab und

adressieren eingetragene Haushal-

te nicht. Das gilt übrigens auch für

unaufgeforderte Werbeanrufe.

Nach eigener Auskunft der

Deutschen Robinsonliste erhalten

Werbeunternehmen dabei zu kei-

ner Zeit Auskunft über die Daten

der eingetragenen Haushalte. Die

Listen würden vielmehr elektro-

nisch abgeglichen. Aktuell seien

rund 3,5 Millionen Menschen in

der Robinsonliste registriert.

Der Eintrag in der Robinsonlis-

te hilft allerdings nur für Werbung

von Unternehmen, zu denen keine

Geschäftsbeziehung besteht. dpa

DAS U RTEIL

„Fuck you“ im
Treppenhaus

N
icht jedes Schimpfwort gilt

automatisch auch als Beleidi-

gung. Daher rechtfertigt auch

nicht jeder wortgewaltig ausge-

tragene Streit zwischen Vermieter

und Mieter die fristlose Kündi-

gung des Mietvertrages.

Handelt es sich um eine ein-

malige Unmutsäußerung, reicht

das jedenfalls für einen solchen

Schritt nicht aus. Das entschied

das Amtsgericht Berlin-Köpenick.

In dem verhandelten Fall hat-

ten Mieter und Vermieter über ei-

nen längeren Zeitraum im Streit

miteinander gelegen. Der Vermie-

ter warf dem Mieter vor, dass er

vertragswidrig seine Wohnung ei-

ner weiblichen Person überlassen

habe, obwohl hierzu keine Er-

laubnis vorlag. Daher war es be-

reits mehrfach zu Abmahnungen

und außerordentlichen Kündi-

gungen gekommen.

Nachdem der Mieter im Trep-

penhaus gegenüber dem Verwal-

ter den Ausdruck „fuck you“ ver-

wendet hatte, erklärte der Ver-

mieter schließlich erneut die

Kündigung. Die Räumungsklage

blieb aber ohne Erfolg.

Nach Auffassung der Richter

sei der Ausdruck „fuck you“ nicht

derart ehrverletzend, dass er zu

einer Unzumutbarkeit der Fort-

setzung eines Mietverhältnisses

führen würde. dpa
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Umstrittene Krisenwährung
Wenn die Entwicklung der Wirtschaft unsicher erscheint, investieren viele Menschen

in Gold. Doch ist das wirklich eine ratsame und lohnende Anlage?

VON M E C H T H I L D H E N N E K E

G
old gilt gemeinhin als sichere

Anlageform. Seit der Euro an

Wert verliert und Inflation ein

Thema ist, stellt sich die Frage, ob

es an der Zeit ist, das Portfolio

umzuschichten und Gold zu kau-

fen. Gleichzeitig hat das Edelme-

tall seit dem vergangenen Jahr et-

wa zehn Prozent seines Werts ver-

loren: Die Feinunze ist zurzeit

rund 1800 US-Dollar (1550 Euro)

wert, gegenüber 2063 US-Dollar

(1740 Euro) im August 2020. Wir

haben Fachleute gefragt, wie sie

aktuell die Rolle von Gold sehen.

Der aktuelle Goldpreis scheint

den gängigen Thesen, die zu dem

Edelmetall existieren, zu wider-

sprechen. Obwohl Inflationsängs-

te umgehen, ist der Kurs im Ver-

gleich zum November 2020 um

etwa vier Prozent gefallen. Der

Grund liegt darin, dass die Inflati-

onsfurcht im vergangenen Jahr

höher war als zurzeit und damals

viele Anleger:innen Gold kauften,

das sie jetzt wieder abstoßen.

„Gold wird zurzeit mehr ver-

kauft als gekauft“, sagt Marcel

Reyers, Geschäftsführender Ge-

sellschafter bei Finakons/Finanz

Konsilium in Limburg und stell-

vertretender Vorsitzender im Fi-

nancial Planning Standards Bo-

ard (FPSB) Deutschland. Reyers

weist darauf hin, dass die Ak-

tienmärkte derzeit für viele An-

leger:innen attraktiver seien als

der Goldmarkt und sie deshalb

wieder umsteigen.

Das bestätigt auch Klaus Por-

woll von PecuniArs in Berlin:

„Die Anleger wechseln von Gold

zu Aktien und von Aktien zu

Gold.“ Da die Notenbanken aktu-

ell die Inflation als temporär ein-

schätzen, halte sich die Nachfrage

zurzeit in Grenzen. Zu Beginn des

Jahres war sie dagegen hoch.

„Laut Bericht des World Gold

Council wurden allein von deut-

schen Anlegerinnen und Anle-

gern in den ersten sechs Monaten

des Jahres 2021 mehr als 90 Ton-

nen Gold gekauft“, sagt Porwoll.

Edelmetall-Experte Markus

Bußler von „Der Aktionär“ sagt:

„Geht die Inflation nach oben,

wird das auch einen Sprung beim

Goldpreis auslösen.“ Dabei spiele

auch die Inflationserwartung eine

große Rolle. Je stärker sie sei, des-

to mehr ziehe der Goldpreis an.

Derzeit werde das durch die Ak-

tienmärkte abgefedert.

„Es ist im Moment die Gret-

chenfrage: Ist die Inflation ge-

kommen, um zu bleiben, oder ist

sie ein temporäres Phänomen?“,

fasst der Rohstoffexperte der DZ

Bank in Frankfurt, Gabor Vogel,

die Debatte zusammen. Die Ana-

lyst:innen vom Spitzeninstitut der

Volks- und Raiffeisenbanken

rechnen damit, dass es sich um

ein vorübergehendes Phänomen

handelt. „Wir gehen davon aus,

dass sich das Inflationsniveau re-

duzieren wird und die Zinsen et-

was steigen werden“, sagt Vogel.

Der Goldpreis werde auf 1700 US-

Dollar (etwa 1465 Euro) fallen, so

die Einschätzung des DZ Bank-

Analysten.

Große Begeisterung löst das

Thema Gold nicht aus. „Wenn,

dann langfristig“, sind sie sich die

Fachleute einig. „Gold liefert we-

der Zins noch Dividende, es ist ei-

ne reine Spekulation auf eine

Preissteigerung in der Zukunft“,

sagt Reyers. Anleger:innen sollten

sich fragen: „Welchen Mehrwert

soll mir Gold liefern?“. Das Edel-

metall könne eine Absicherung

darstellen. „Man braucht ein lan-

ges Anlagebild und muss auch

damit klarkommen, dass der

Preis mal nach unten geht“, sagt

er. Ab einer Beimischung in Höhe

von fünf Prozent des Portfolio-

werts wirke Gold positiv aufs

Chance-Risiko-Verhältnis. „Aber

mehr als zehn Prozent sollten es

nicht sein“, sagt Vogel.

Porwoll bezeichnet Gold

demgegenüber als „überschätztes

Investment“. Er hat die Wertent-

wicklung berechnet und kam zu

dem Ergebnis, dass die inflations-

bereinigte Rendite von Gold von

1975 bis 2021 bei etwa 3,7 Prozent

jährlich liegt. „Im Gegensatz gab

es bei Aktien im gleichen Zeit-

raum rund 7,7 Prozent“, sagt er.

Er mischt seinen Kunden aus die-

sem Grund kein Gold ins Portfo-

lio. „Zur Absicherung des Risikos

empfehle ich Anleihen mit mög-

lichst hoher Bonität und kurzer

Laufzeit.“

Wer sein Portfolio mit Gold

anreichern möchte, sollte am bes-

ten eine Mischung aus Barren,

Münzen und Exchange-traded

Commodities oder Funds (ETCs

oder ETFs) wählen, raten die Ex-

pert:innen. Bei ihnen beliebt ist

Xetra-Gold. Dabei handelt es sich

um ETC. Das Wertpapier ist durch

physisches Gold gedeckt, das man

sich auch ausliefern lassen kann.

„Einige Anleger möchten gern

Barren oder Münzen haben, die

sie den Enkeln zeigen können“,

sagt Vogel. Wer diese anschaffen

wolle, solle sich an die großen

Gold-Händler halten, bei denen

die Qualität der Ware gewährleis-

tet sei. „Nur die Barren mit einem

Feingoldgehalt von 99,99 Prozent

sollte man kaufen“, sagt Porwoll.

Andere seien schwer zu verkau-
fen. Er weist auf die Zertifizierung

von Barren durch die London

Bullion Market Association hin.

Reyers schlägt vor, vor allem klei-

ne Münzen anzuschaffen. Dann

könne das Gold im Krisenfall als

tatsächliche Währung eingesetzt

werden. „Wenn alles zusammen-

bricht, haben wir Anarchie und

dann muss ich Gold in handelba-

ren Formen besitzen“, sagt er. Mit

einem Barren könne man nicht

bezahlen und sein Transport sei

zudem gefährlich.

Der Vorteil von physischem

Gold und auch einigen Gold-Pa-

pieren: Gold ist beim Kauf von

der Mehrwertsteuer befreit. Au-

ßerdem unterliegen Veräuße-

rungsgewinne nach der Halte-

Frist von zwölf Monaten nicht der

Kapitalertragsteuer.

Silber kann laut den Fachleu-

ten als Alternative gelten. „Es ist

günstiger als Gold, doch es ist nur

zur einen Hälfte Anlagemetall,

zur anderen Hälfte ist es Indus-

triemetall“, sagt Bußler. Aus die-

sem Grund unterliege es auch

größeren Kursschwankungen bei

Inflation. „Der Silberpreis sollte

eigentlich zurzeit sensibler rea-

gieren“, sagt Bußler, „das sehen

wir imMoment aber noch nicht.“

Eine Alternative ist auch die

Investition in goldproduzierende

Unternehmen. „Hier habe ich als

Anleger aber das geologische Risi-

ko, wie sich das Vorkommen ent-

wickelt und wie zuverlässig die

geologischen Gutachten sind“,

gibt Vogel zu bedenken. Als zwei-

ten Punkt nennt er die Gefahr ei-

nes schlechten Unternehmens-

managements. Hinzu kommen

internationale Standards zu Um-

welt und Arbeitsbedingungen, die

einige Firmen inzwischen beach-

ten. Diese erhöhten die Kosten

der Unternehmen, was sich auf

eventuelle Gewinne auswirke.

„Gold ist sehr feinstaubig und

muss zur Gewinnung mit Queck-

silber und Zyanid gewaschen

werden“, sagt Reyers. Aus Nach-

haltigkeitsgründen sei es ein In-

vestment, das nicht gemacht wer-

den dürfte. „Als Anleger sorgt

man für Mondlandschaften – da-

rüber muss man sich im Klaren

sein.“ Mittlerweile gebe es auch

Unternehmen, die nachhaltig

wirtschaften; das nachhaltig ge-

förderte Gold mache aber erst ei-

nen kleinen Prozentsatz des Ge-

samtmarktes aus.
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Die Inflationserwartung

spielt eine große Rolle

Wer investiert, sorgt

für Mondlandschaften


